
Emannel Laskerwurde am 24.12.1868 zu Berlin-
eben in der Neumark geboren. Er war beruflich
als Mathematiker und Philosoph allseits bekannt
und geschätzt. Dem Schachspiel verdankt er aber
seinen größten Erfolg. Mit seinem Sieg 1894
gegen Steinitz errang Lasker den Weltmeisterti-
tel, den er erst 1921 in Havanna (Kuba) gegen
Capablanca im Alter von 53 Jahren einbüßte.
Seine spielerische Stärken waren im taktischen
Bereich und in der Behandlung offener Stel-
lungen anzutreffen, wobei er es verstand die
Lehren von Steinitz und Morphy zu vertiefen und
zu verbesseren.
Das wesentlich Neue, das Lasker dem Schach
brachte, ist nichts rein Schachtechnisches,
sondern das psychologische Spiel. Jede Schach-
partie wird begleitet von einem Kampf der
Nerven. Die Schachpartie eines Spielers spiegelt
in der Regel dessen innere Gefühle und Empfin-
dungen wieder, z. B. Draufgängertum, Oberfläch
lichkeit, Behutsamkeit, ausgeprägtes Sicherheits-
denken ect., kurzum: Stärken und Schwächen des
gegnerischen Spielers offenbaren sich in seinen
Partien und Lasker studierte die Partien seiner
Gegner und spielte dann, auf der für sie unange-
nehmsten Art und Weise. Lasker verstarb meines
Wissens nach am 11.01.1941 in New York und
mit ihm der bislang einzigste deutsche Weltmei-
ster der Schachgeschichte.
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Hier steht der Läufer sehr gut. Wenn Weiß näm-
lich versuchen würde ihn hier abzutauschen, um
den Schwarzen der Waffe der bei den Läufer zu
berauben, so wird nach cd6: auch die schwarze
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Energischer war hier Lc5, was Laskerdureh
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Ein völlig unnötiger Defensivzug, denn e4 - e5
wäre nur für Schwarz angenehm, da er für seine
Figuren die Felder d5 und f5 frei bekäme. In
Capablanca' s Spiel erkennt man seinen günstigen
Tabellenstand im Turnier. Ihm reicht ein Remis.
Aber nur auf Remis spielen ist nirgends unange-
brachter als in der Spanischen Abtauschvariante
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Ein überraschender Zug. Nachteilig ist sicherlich
der rückständige Bauer auf e4, aber was viel

wichtiger ist, ist die Einschränkung der Beweglich-
keit der schwarzen Leichtfiguren. sowie das
Einbruchsfeld 00.
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Hier hat Capablanca eine Fehlentscheidung getrof-
fen. Denn in dem Moment, da der Läufer nicht
mehr das Feld e6 kontrolliert, kommt das weiße
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Das Zentrum ist abgeschlossen und Weiß, der über
mehr Raum verfugt, bereitet den Durchbruch am
Königsflügel vor. Schwarz versucht seinerseits den
Durchbruch am Damenflügel (besser im Zentrum).
Dieser Versuch schlägt fehl und war daher reine
Zeitvergeudung. Später wird gerade diese Öffnung
das weiße entscheiden.
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Weiß spielt nicht auf den schnöden Bauerngewinn
dö, sondern besetzt folgerichtig die h-Linie. Im
Falle von 32. Td6: besetzt Schwarz die h-Linie und
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Schwarz muß hier schon die Qualität hergeben. da
auf Turmzügen 38. Sb7: nebst Sd6+ mit Turmver-
lust

und Schwarz gab in hoffnungsloser Stellung auf.


